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man daher die Elephanten nicht ſowohl lebendig zu fangen , als vielmehr ſte zu toͤdten . Die
Art , ſte zu erlegen , iſt in den verſchiedenen Gegenden verſchieden ; doch ſeitdem man in
jenen Laͤndern die Schieß gewehre kennen gelernt hat , geſchieht es gewoͤhnlich mittelſt der⸗
ſelben . Es gehoͤrt aber immer viel Muth und Geſchicklichkeit zu dieſem Gewerbe , und
ſelbſt der geſchickteſte Jaͤger buͤßt dabei zuweilen ſein Leben ein . Um einen Elephanten mit
deſtomehr Sicherheit anzugreifen , verbinden ſtch etliche Jäger , die ſich einander gegenſeitigunterſtuͤßen und in Gefahren zu Huͤlfe kommen . Manchmal wagen es ſogar ungeuͤbteLeute , auf eine ſolche Jagd auszugehen , wie Sparrmann von zwei Kapſchen Bauern
erzählt . Dieſe wurden gegen Abend einen Elephanten in ihrer Nachbarſchaft gewahr , und

beſchloſſen ſogleich , ihm zu Pferde mit ihren Gewehren nachzuſetzen . Das Chier ſchienſich nicht eher um ſie zu bekuͤmmern , als bis ſte ihm auf 70 oder 80 Schritte nahe gekom⸗men waren , da denn einer von ihnen vom Pferde ſprang , ſtch des Zuͤgels verſtcherte , aufdie Knie ſiel , den Ladeſtock mit der linken Hand gegen die Erde ſtemmte , den Lauf daraufruhen ließ , anlegte , und auf das Thier , welches waͤhrend der Zeit gegen 50 Schritte weitgefluͤchtet var , Feuer gab . Kaum ſaß der Schuͤtze wieder auf dem Pferde , und wandte
um , als der Elephant ſchon dicht hinter ihm war . ) Dieſer machte ſodann ein dermaßendurchdringendes Geſchrei , daß es ihm durch Mark und Bein drang “ ) , und das Pferdeinige Saͤtze that , und mit ganz ungewoͤhnlicher Geſchwindigkeit noch einmal ſo ſtark äͤlsvorher lief . Mitlerweile faßte der Jaͤger ſich wieder ; und lenkte ſein Pferd eine Anhoͤhehinauf . Hiedurch gewann er einen noch ſichrern Vorſprung , und ſein Gefaͤhrte ſo vielmehr Friſt , dem Elephanten auf die Seite zu kommen , wo er glaubte , nach dem Herzenoder den großen Lungenſchlagadern leichter zielen zu koͤnnen . Er traf aber doch keine ge⸗faͤhrliche Stelle , weil das Pferd etwas unruhig war . Der Ele vbhant , welcher ich nun⸗mehr gegen dieſen zweiten Schuͤtzen kehrte , ward bald muͤde, ihn zu verfolgen , weil dieſerſich des Vortheils , eine noch ſteilere Anhoͤhe hinauf zu reiten , zu bedienen Gelegenheithatte . Hierauf ſtanden beide Jaͤger einander bei , und der eine hielt zu mehrerer Sicherheitdas Pferd des andern beim Zuͤgel, damit jeder ſeinen Schuß deſto gewiſſer thun koͤnnte .Die dritte Kugel ſuchte der Elephant noch zu raͤchen; die vierte aber benahm ihm allenMuth ; gleichwohl ſtuͤrzte er erſt nach der achten . Indeſſen verſtchern geuͤbteElephantenjäͤ⸗ger , eine einzige Kugel ſey genug , einen Elephanten in den Staub zu legen . Allein dazumuß das Gewehr ſowohl als die Kugel beſonders eingerichtet , und der Jaͤger geſchickt ge⸗nug ſeyn , das Herz zu treffen .

In
) Die Schnelligkeit eines ſo ungeheuren , ſchweren Thiers — es wiegt an ſieben bis acht tau⸗ſend Pfund iſt zu bewundern . Sein Lauf iſt zwar nur ein Trab , kommt aber an Ge⸗ſchwindigkeit dem Galop eines Pferdes gleich . Doch kann der Elephant nur auf gerademWege vorwaͤrts ſo ſchnell ſich bewegen ; das Umwenden und bergauf und bergab Steigenwird ihm ſehr ſauer .

* ) Die Toͤne bei dem Geſchrei des Elephanten gehen mehr durch die Naſe oder den Rüffefals durch den Mund , und klingen wie ein ſtarker Stkoß in eine Trompete ; alich nennt mandas Schreien dieſes Thieres Trompeten . Nach Büffons Ausſage hoͤrt man es uͤber
85 3 weit , ob es gleich nicht ſo fuͤrchterlich iſt , wie das Bruͤllen des Loͤwen oderigers .



Ign gewiſſen Gegenden von Afrika ſind die Elephantenſchwaͤnze , größtentheils wegen
eines aberglaͤubiſchen Gebrauchs von Frauenzimmern , in ſehr hohem Werthe , ſo daß ſie ,

wie man ſagt , mit Golde aufgewogen werden : daher ſuchen verwegene Jaͤger den Elephan⸗

ten lebendig die Schwaͤnze abzuhacken , wobei ſie die Muͤhe erſparen , ſie zu toͤdten . Zu dem

Ende reizen einige den Elephanten durch allerlei Reckereien , und locken ihn in einen hohlen

engen Weg , unterdeß Andre ihm behende nachfolgen , und ihn , ſobald er an die Stelle

gekommen iſt , wo er ſich nicht umwenden kann , von hinten angreifen , und ihr Vorhaben

aus fuͤhren.
1 —

Die Haut des Elephanten iſt wenig brauchbar . Das Fleiſch der Jungen wird von

verſchiedenen Rationen gegeſſen , den Ruͤſſel haͤlt man für einen Leckerbiſſen , und Vaillant ,

ein neuerer Reiſender , nennt die gebratnen Elephantenfuͤße ein koͤnigliches Eſſen .

Man ſtellt endlich drittens den Elephanten auch in der Abſicht nach , um ſte lebendig

zu bekommen , ſie zu zaͤhmen, und zu allerlei Dienſten abzurichten . Dies geſchieht haupt⸗

ſaͤchlich in Indien , wo dieſe Thiere im Allgemeinen genommen , zwar nicht ſo groß , aber ge⸗

lehriger ſeyn ſollen , als in Afrika . Auf der Inſel Ceylon beſchaͤftigt ſich eine eigene Zunft

( Stamm , Kaſte ) von Leuten ausſchließlich mit dem Fange derſelben , welche ſodann , nach⸗

dem ſie gezaͤhmt worden ſind , durch ganz Oſtindien verſandt und theuer verkauft werden .

Einzeln faͤngt man ſiemit Schlingen von ſtarkem ungegerbten Leder . Sobald man naͤmlich

einen Elephanten aufgefunden hak , ſo thun Einige von vorn verſtellte Angriffe auf ihn ,

und bemuͤhen ſich , ihn in ein mit hohen und dicken Baͤumen beſetztes Gehoͤlze zu ziehen,

da den ihr Kamerad mit der Schlinge in der Hand unvermerkt nachfolgt , ihm dieſelbe mit

pieler Geſchicklichkeit um einen Hinterfuß wirft , und das andre Ende hurtig um einen

Baum windet , und mit einem Haken befeſtigt . Der Elephant thut hierauf aus allen Kraͤf⸗

ten einen Ruck , um den Strick zu zetreißen⸗ Gelingt es ihm , ſo entflieht er , und iſt fäͤr⸗

diesmal verloren ; gelingt es ihm aber nicht auf das erſtemal , ſo gibt er ſtch hernãch nicht

mehr ſo viel Muͤhe. Es werden ihm ſodann ſtarke Stricke oder Ketten an die Hinterbeine

und um den Hals gemacht , und er wird zwiſchen zwei zahme , zu dem Zweck abgerichtete

Elephanten , die man Seelenverkäͤufer nennt , in die Mitte genommen , welche ihm die Wi⸗

derſpenſtigkeit durch derbe Schlaͤge mit dem Ruͤſſel vertreiben . Doch koͤnnen auch Menſchen

allein ihn baͤndigen , wenn er einmal gefangen iſt . Anfangs laͤßt ihm der Unmuth nicht zu ,

ſich zu legen , welches ihm zuweilen eine toͤdtliche Geſchwulſt an dem Unterleibe zuzieht ) .

Indeſſen wird er in wenigen Wochen ſo weit gebracht , daß man ihn in die Schwemme rei⸗

ien kann .

Zur Brunſtzeit faͤngt man die wilden Elephanten mit Hͤlfe zahmer Weibchen , welche

jene dahin locken , wohin man ſie haben will . Sonſt werden ſie auch im Großen durch

eine Art von Treibjagen gefanden . Man unzaͤunt dazu einen vielen Meilen langen Platz

mit ſtarken , tief in die Erde gegrabenen Pfaͤhlen, welches Gehege an dem Anſange geraͤumig ,
aall⸗
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Man glaubte ſonſt , daß der Elephaut ſich gar nicht niederlege , weil er ſich wegen ſeines

ſchweren Koͤrvers nicht wieder aufrichten konne . Dies iſt aber falſch , denn er ruhet auf

dem Bauche liegend , und ſtreckt die Himerbeine hinten hinaus⸗ Nur im Alter , wenn er

ſteif wird ſchlaͤft er ſtehend , an eine Wand oder andre Stuͤtze gelehnt . —



glethſam mit dem Geſchmackst 3 —macksſtun .
PerlAeltgſtühncen eνεν ο

nlein hat . Man hat auf alle Weiſe verſucht, die Elephanten dahin zu bringen , daß ſte

ſich begatten moͤchten, und ihnen alle Gelegenheit und Bequemlichkeit dazu verſchafft; aber

vergebens : ſie werden in diefer Hinſieht nie vollkommneHausthiere . Und doch fühlen ſie

jaͤhrlich zur befimmten Zeit den Begattungstrieb ſo heftig , daß ſie nicht ſelten in eine ra⸗

ſende Wuth geathen , die ſelbſt ihrem geliebten Fuͤhrer gefaͤhrlich wird . Was mag alſo

wohl die Urſacke ſeyn , warum ſte dieſen Trieb nicht befriedigen , der ſich ſo maͤchtig in ih⸗

nen regt ? Man koͤnnte vielleicht die gewoͤhnliche Antwort gelten laſſen : es ſey eine Art von

Schamhaftigket , die ihn auch ſogar in der Wildniß abhalte , jenes Geſchaͤft zu vollziehen ,

ſobald er ſich nicht ganz ohne Zeugen wiſſe ; allein die Raſerei , welche alle andee — wenn

man ſie ſo nennen darf — ſittlichen Gefuͤhle unterdruͤckt , muͤßte doch auch , wie es ſcheint ,

das Gefuͤhl det Schamhaftigkeit erſticken , wenn ſie der wahre Grund dieſer Erſcheinung
waͤre. Überdies findet ſich eine ſolche Enthaltſamkeit auch noch bei verſchiedenen andern

Thieren , namentlich bei einigen Gattungen von Voͤgeln (z. B . den Rebhuͤhnern ) , welche

in der Gefangenſchaft dem Fortpflanzungstriebe entſagen ; ſollte auch hier die Schamhaf⸗
tigkeit ſtäker ſeyn , als der Raturtrieb ? — Mir ſcheint es noch immer ein unaufgelöſtes

Räthſel zi ſeyn , daß Thiere nach dem Verluſt ihrer Freiheit dieſen Trieb zu beherrſchen im

Stande ſind , deſſen Reizen der Menſch in der häͤrteſten Sclaverei gehorcht .
Eine andre merkwuͤrdige Eigenſchaft des Elephanten iſt dieſe , daß er in Anſehung

der feinern ſinnlichen Genüuſſe ſich mehr , als irgend ein andres Thier , dem

Menſchen nahert . Er liebt z. B . den Wohlgeruch der Blumen . Wenn er ſatt iſt , ſo

pfluͤckt e ſich auf der Weid / di⸗ ſcyonſten aromatiſchen Blumen , ſammlet ſie in einen Strauß ,
Siabtihhen Dalt erſt eine Zeitlang durch die Naſe ein , und ſteckt ſie dau es Maül , um

f⸗ 4 und fteckh h Das [HKeriit Her

emerkt , daß er an der Muſtk Gefallen findet , und ſich
nach du Toͤnen derſelben gewiſſermaßen taktmaͤßig bewegt . Schoͤne Decken und andere

Zierrahen , ermit er geſchmuͤckt wird , ſollen ihn ſichtbar erheitern und zu einem raſchern
Gane aufmuntern . Auch kann man hieher rechnen ſeine außerordentliche Begierde nach

geiſtien Getraͤrken , durch deren Vorhaltung und verſprochnen Genuß er ſich zur Überneh⸗

mun der beſchverlichſten Arbriten bewegen läßt . Die allermeiſten Thiere zeigen einen ün

uberoindlichen Widerwillen gegen ſolche Getraͤnke ; einis⸗ wenige gewoͤhnen ſich erſt mit d⸗

Zeifdaran ; aber der Elephant ſcheint eben ſo , wie der Menſch , einen natuͤrlichen Hag

dau zu haben , und ſie nicht blos des Geſchmacks , ſondern auch ihrer froͤhlichmachendn
Kift wegen zu lieben . Er kann , ohne eben berauſcht zu werden , eine ziemliche Portn

doon zu ſich nehmen . So bekam der junge Elephant , welcher ehemals in der Menagſie
zuVerſailles gehalten wurde , taͤglich zwoͤlf Maaß Wein .

— Was aber dieſes Thier vor allen andern ( den Hund ausgenor,Ren ) am meiſten as⸗

zichnet , iſt rine gewiſſe Verſtandes⸗ Ahnlichkeit , eine Faͤhigkeit , die Winke, ze⸗
lrden und Worte des Menſchen zu verſtehen; Handlungen , wozu Überlegung und Geſick⸗

Ahkeit erfodert wird , leicht zu begreifen und nach zu machen ; auch von ſelbſt , ohn alle
zuweiſung und ohne einen beſondern Kunſttrieb , Mittel zur Erreichung ſeiner Zwee zu

fentd aurnun menſchlicher — und Klugheit zu erwarten gaohnt
5 B 2 5 iſt .
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iſt . Hier ſind einige Proben , die zum Theil auch ſeine ſittlichen Etg enſchafken in ' ?Licht ſetzen .
Wenn der Elephant Ballen , Saͤcke und Tonnen von einem Ort zum andern tragenmuß , ſo legt er dies alles an den beſtimmten Platz nicht nur behutſam nieder , ſondern erunterſucht auch mit dem Ruͤſſel, ob es feſt und ſtcher liegt , und ſo wie er findet , daß 3. B.eine Tonne leicht fortrollen kann , ſo holt er einen Stein oder dergleichen herbei , und bringtſte damit in eine feſte Lage .
Bei dem Schiffbau und bei Auffuͤhrung großer Gebaͤude, werden die Elephanten dazugebraucht , die gefaͤllten Baͤume nach dem Bauplaß hin zu ziehen . Man bindet um das En⸗de des Baums ein Seil , und reicht dieſes dem Elephanten hin , welcher es entweder mitdem Rüſſel packt , oder es in ' s Maul nimmt , und ſo eine Laſt , zu deren Forlſchaffung zwan⸗zig Menſchen kaum Kraͤfte genug haben wuͤrden, ohne ſonderliche Anſtrengung foitzieht . Erbedarf keines Fuͤhrers , wenn ihm der Plat nur einmal gezeigt iſt . Wird der Baum unterWeges durch irgend ein Hinderniß , etwan durch einen andern großen Balken , aufgehalten ,ſo drehet ſich der Elephant um , hebt mit dem Ruͤſſel das geſperrte Ende des Baums uͤberden Balken weg , und zieht ihn dann daruͤber hin .

Der zuvor erwaͤhnte Elephant , welchen man in der Menagerie zu Verſailles interhielt ,wollte nicht gern an ſeinen Standort angefeſſelt ſeyn , er loͤſete daher die Schmülle eines
großen doppelten ledernen Riemens auf , den man ihm um das Hinterbein gebunden hatte .Der Waäͤrter feſſelte ihn aufs neue , und befeſtigte die Schnalle und den Riemen noch miteinem kleinen Bindſaden , worin er eine Menge Knotkendge Allein des Thier8

Mars an‚ e Kalchldfinkef eduld alle die kie15 — Aerr Selt Bindfaden noch Heikigkeit und G

ii =Eben derſelbe ſollte einſt in einer ungewoͤhnlichen Stellung gemalt werden , mitvifgeho⸗benem Ruͤſſel und offenem Maule . Um ihn in dieſer Lage zu erhalten , watf ihm er Be⸗
diente des Malers Fruͤchte in den Mund ; oͤfters aber ſtellte er ſich nur ſo . “ Dieß terdroßden Elephauten , doch raͤchte er ſich nicht an dem Bedienten , ſondern an den Herrn , gleich⸗ſam als wenn er weäte , daß dieſe Neckerei auf Befehl des Herrn geſchaͤhe. Er nahi alſozinen Ruſſel voll Waſſer,aud beſprätzte den Maler dermaßen , daß das Papier , Wwraufzeichnete , ganz abgewaſchen wu

8
Eine aͤhnliche Neckerei ahndete er

unräcklicher Es wollte naͤmlich Jemand!dergommen war , ihn zu ſehen , ſeinen Spaß mik whn . treiben , und taͤuſchte ihn , indei erEwegung mit der Hand machte , als ob er ihm Etwas zuwürfe. Der Elephant abda Manne einen Schlag mit dem Ruͤſſel , daß er zu Boden ſtürzte , und ziwei Ripeneirach .

Uberhaupt ſind dieſe Thiere ſehr empfindlich gegen Beleidigungen , ſte wollen ſitAcung , mit Guͤte behandelt ſeyn ; auch dulden ſie keine Taͤuſchungen mit leeren Bi⸗ſprhen . Dies erfuhr einſt ein Kornack , der ſeinem Elephanten , um ihn zu kiner 8gewhalichen ſchweren Arbeit aufzumuntern , eine Flaſche Rack vorgehalten und zur B⸗
lehnng verſprochen , aber nicht Wort gehalten hatte . Der auf dt

eerLEtcn d ο⏑ =

Stel . — Dagegen ſind ſte auch groͤßmuͤthiger Empfindungen , des B der Dan⸗

— —
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barkeit , der Reue faͤhig. Denn als die Frau jenes Kornacks hollet Verzweiflung uͤbTod ihres Mannes ihre beiden Kinder nahm , ſte dem Elephanten vor 5 Fuͤße Werfßerdabei ſagte , er ſoll dieſe nur auch umbringen , nachdem er ihrem Ernaͤhrer das Leben genoi⸗men haͤtte: ſo beſann ſich das Thier augenblicklich , hob den aͤlteſten Knaben mit dem Ruͤffl40 375

ſich denſelben auf den Racken , und ließ von der Zeit an keinen andern ſeinenuͤhrer ſeyn .

Rochein paar hieher gehoͤrige Beiſpiele moͤgen die Schilderung dieſes m.
ArdtThiers beſchließen . Ein indianiſcher Soldat 9885 irtesnb een . oen —. —einem gewiſſen Elephanlen eine Portion Arrack gegeben . Einsmals beging der Soldat 70der Trunkenheit einige Ausſchweifungen ; die Wache verfolgte ihn , und der Verfolgte nahmſeine Zuflucht unter den Elephanten , wo er ſich ruhig hinlegte und einſchlief . bezbemuͤhete ſich die Wache , ihn hervorzuziehen und ſeiner habhaft zu werden . Der Elephantvertheidigte ihi mit ſeinem Ruͤſſel. Als der Soldat am folgenden Morgen von friRauſch erwache , erſchrack er gewaltig , ſtch unter einem —3

5 Ahlere lingen zu ſehen . Allein der Elephant liebkoſete ihn mit dem Ruͤſſel , um ihn zu beruhigenind gab ihm leichſam zu verſtehen , daß er ſicher fortgehen koͤnne.36 As mer, einer Stadt in Indien , war ein Elephant gewohnt , von einer Gaͤrtner⸗frau , ſo oft e auf dem Markte vor ihr vorbeigefuͤhrt wurde , welches ſehr oft geſchahedesmahl ein Hand voll gruͤner Kraͤuter zu bekommen . In der Brunſtzeit ſtel er einmälin die gewoͤheliche Raſerei , riß ſich los , jagte alle Leute vom Markte croſt je⸗nes Weib lif aus Furcht davon , vergaß aber vor
Skelle, wo ſeine Wöhyr

d
ſee he :ich hatte , nit zu nehmen . Daer K e, Märeftn -en - daKd wit dem Ruͤſſel bei Seite , und ſetzte es bebuffumnef

auf das ach einer Krambude .

4 —*

„ Esiſt noch uͤbrig, von dem Elfenbein , in ſo fern daſſelbe ein Gegenſtand desHeldelsund der Kunſt iſt , ein paar Worte hinzu zu ſetzen.
— Unr dem Ramen Elfenbein verſteht man in weiterer Bedeutung die Eckzaͤhne desElepbgſen und der groͤßten Waſſerthiere , von welchen letztern in der Folge Erwaͤhnung ge⸗ſchehenbird . Den Elephantenzähnen iſt vor allen andern befonders der Vorzug eigen daßſte die roͤßte Dicke haben , und daß folglich auch die groͤßten Kunſtwerke daraus verfertigtwerdelkönnen . Die Groͤße der Zaͤhne richtet ſich nicht immer nach der Groͤße des Thiers ,ünd af der Inſel Ceylon ſoll unter zehn Elephanten kaum Einer gefunden werden , deſſenZaͤhnkuͤber vier Fuß lang ſind . Auch in Afrika , wo die Thiere ſelbſt betraͤchtlich hoͤherſeyn lllen , als in Aſten, gehoͤren Zähne von 8 bis 10 Fuß Laͤnge und 150 bis 180 Pfundin Gricht zu den Seltenheiten . Von ſolchen wird das Pfund auf der Stelle mit einemGuldi bezahlt . Der Zahn der rechten Seite iſt gemeiniglich größer , als der linke . Jun⸗ze Zaͤne ſind von der Wurzel an bis zur Spitze hohl , und können deshalb wenig gebtauchtwerde . In der Folge fuͤllt ſich dieſe Hoͤhlung nach und nach von der Spitze an mit einem

dichte Kern aus ; doch bleiht jeder Zahn etwan zwei Fuß lang nach der Wurzel zu hohl .
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Der Gebrauch dieſes Materials zu Kunſtſachen iſt ſehr alt , indem die aͤlteſten Sch

ten (z. B . die Bibel 1 B . der Kön . X. 22 , und Homer , Odyſſ . IV , 73 ) deſſelben ged

ke , Heutiges Tages treiben die Englander , Holläͤnder , Franzoſen , Portugieſen und 3

m ſtarken Handel damit , welche dieſe Waare am haͤuftgſten in Afrika aufkaufen .

heil von Guinea hat daher bekanntlich den Namen der Zahnkuͤſte erhalten . Die Zoͤ

er indianiſchen Elephanten ſind zwar kleiner , als die Zaͤhne der Afrikaniſchen , aben

ſerden auch fuͤr beſſer gehalten , und verhäͤltnißmaͤßig theurer bezahlt . Sonſt ſteigt a

ings der Preis mit der Groͤße und dem Gewicht des Zahns . In Deutſchland koſtet z

in acht Pfund ſchwerer Zahn etwan 16 Gulden ( das Pfund 2 Gulden ) ; ein dreißigp

iger 90 Gulden ( das Pfund 3 Gulden ) ; von einem vierzigpfuͤndigen gilt jedes Pfuni

en halben Gulden mehr , alſo 33 Gulden u . ſ . w. Die Kuͤnſtler , welche das Elfen

erarbeiten , köͤnnen nur das dichte Ende (ungefaͤhr 3 der Länge des Zahnz ) gebrauch

er hohle Theil wird abgeſaͤgt , und zu allerlei Kleinigkeiten , zu Spielſachen , zum Fi

en ꝛc. benutzt ; oder man raſpelt ihn , ſo wie den Abfall bei den groͤßeren Kinſtſachen ,

alcinirt ihn . Geſchieht dies in offnen Gefaͤßen , ſo erhaͤlt man ein Materül zu einer

choͤnen weißen Malerfarbe ; das in verſchloßnen Gefaͤßen caleinirte Elfenbein hingegen

ine ſchwarze Malerfarbe , Sammtſchwarz genannt .

In Sibirien und in einigen andern Gegenden wird Elfenbein aus der Erde gegr⸗

Man glaubte ehemals , daß dieſe Zaͤhne von einem unterirdiſchen Thiere , dem man

Nauurn Wen gkerſchbereherkaͤmen , und nannte ſie deshalb Mamonts⸗ oder Rammutt

ie u Fhſ
il ur ˖

hapähnen, und das Thier , dem ſte zugehörchel eldneAr.
Wh

Elephanten , den wir jetzt kennen .
* —

Das Kameel .

( Camelus, )

Unter dieſer Benennung werden eigentlich zwei verſchiedene Thierarten verſtanden wobon

die eine , welche zwei Buckel hat , Trampelthier Camelus Baotrianud , di andere

mit einem Buckel , Dromedar ( Camelus Dromedariuc ) heißt . Zuweilen vevechſelt

gehoͤren zu einer Gättung , denn ſie paaren ſich miteinander , und zeugen fruchtbar Jun⸗

gen . Ihr Hauptunterſchied beſteht in dem Hoͤcker auf dem Ruͤcken, der , wie geſag, ent⸗
weder doppelt oder einfach iſt ; ſonſt ſind ſie ſich in Anſehung ihrer Eigenſchaften un ihrer

Lebensart faſt ganz gleich . Was etwan von dem Dromedar b ſonders zu bemerken iſ das

wird weiter unten bei der Abbildung deſſelben ( Tab . XX. ) vorkommen . Hier wolli wir

die allgemeine Beſchreibung des Kameels vorausſchicken .
8

Das

2 .

man auch dieſe Namen , und nennt letzteres Trampelthier , erſteres aber Dromedar . Beide
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